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ie Thcologin Uta Ranke­
Heinernarm haderte jüngst 
in Sandra Maischbergcrs 
Talkshow mit der katho­

lischen .,Märchcnrcligion", Vor 2S Jah­
ren hatte sie wegen öffentlicher Zweifel 
an der Jungfrauengeburt ihre L<hr­
erlaubnis verloren, bei Maischbcrger 
verlor sie nur noch ihren OhrstöpseL 
~ut:SChe Bischöfe schweigen mitder­
weile zu dem ganzen Themenkom­
plex. es gibc: schließlich Wichtigera als 
Unterlcibsgcschichten. Taugt die Jung­
fräulichkeit nicht mehr zum Skandal? 

Doch. Du schnlbt dn' Papst hlc:hstsetbst. 
Du dritte Bu<.h seiner jcsus-Rcihe soll 
sich zwar mit dem Kind befassen, aber 
in der ersten Hälfte widmet sich~ph 
Ratzingcr ausschließlich der pränatalen 
Phase. Buddhistisch sanft spricht der 
85-jährigc das Thema an: .. Ist es also 
wahr, was wir im Credo sagen: ,Ich 
glaube ... an jesus Christus. Gottes ein· 
geborenen Sohn, unsem Herrn. emp­
fangen durch den Heiligen Geist, gebo­
ren von der Jungfrau Maria1 Die Ant­
wort lautet ohne Einschränkung: ja." 

Eine Uta R.anke-Heinemann wird 
von joseph Rattinger nicht einmal 
ignoriert. Kirchenvater Augustinus be· 
kommt übcmaschcnd einen Rüffel, der 
Chefdenker einer k.irchen!ihnlichen 
Vereinigung hingegen erntet Lob: 
,. Karl Batth hat darauf au&nerksam ge­
macht. dass es in der Cachichte: jcsu 
zwei Punkte gibt, an denen Gottes 
Wirken unmittelbar in die materielle 
Welt eingreift: die Geburt aus der Jung­
frau und die Auferstehung aus dem 
Grab, in dem jcsus nicht geblieben und 
nicht verwest in. Diese. beiden Punkte 
sind ein Skandal für den modernen 
Geist."' 

Glauben iSt Glauben ist Glauben. 

Wer kathoNsch sein wMI. softte demnach 
..m Hol nldlt in Wkshowgängigen Er­
regungsangeboten suchen, sondern im 
SkandaJ des Christentums: im Geheim­
nis und im Gehorsam. Joseph Ratzin· 
gcr nimmt, wie in den beiden älteren 
jcsus-Bänden, narurwisscnschaftJiche 
und historische Einwände ernst. doch 
er nimmt sie nicht an: Nein, Maria und 
joscph ware.n kein nonnaJes Ehepaar; 
nein, jesus holne keine Geschwister; 
nein, der Stern über Bethlehem war 
keine optische Täuschung. Cerade das 
Unwahrscheinliche macht Gon wahr. 

Ocr a1te: Mann U.'ld das Kind - auf 
Seite 69 kommt diese Kombination 
endHeb zustande. Benedikt XV1. gibt 
im Kapitel über den Stall von Bethle­
hem mimichten den Märchenonkel, 
ehe• schon den kathDllichcn Hcming­
way. Die rührende Story, raunt er, ist 
nicht ohne den schockierenden Tod 
am Kreuz zu haben. Benedikt ven:ich· 
tet auf süßliche Krippenidylle ebenso 
wie auf Süßcr-die-Kas:sen-nie-klingcln­
Konsumkritik. 

Der alte Mann will das Mehr: Rat­
zingen Weihnachtsthema ist das Vcr­
hälmis von göttlicher Gnade und Frei­
heit, da legt er jede buddhistische Sanft­
heit ab: .. Gott ist: liebe. Aber die u~ a kann auch gehasst werden, wo sie das 

~ Heraustreten Ober sich ~elbn hinaus 
~ fordert. Sie ist nicht romantisches 
~ Wohlgeftlhl. Erlösung iJt nicht WtU­
;;:, rtaS, ein Baden im Selbstgenuss. 900· 

i dem gerade Be.fTeiung von der Ver­
!j zwängung ins Ich hinein. Diese Befrei· 
~ ung kostet den Schmerz des Kreuzes. " 
~ Bis zum Schluss bleibt ungck.Järt, ob 
~ jesus eine unbeschwerte Kindheit hatte 
: oder ob er ein guter Schiller war mit 
~ optimal vernetzten Synapsen. Solche 
"' Spclrulation Oberlässt der Papst den 
: Apokryphen. 
: Jungfrauengeburt und Auferstehung 
ä dagegen sind ftir ihn die wahren Prllf­
~ sreine katholischen Glaubens. Da sieht 
~ der Loer Uta Ranke-Heinemann schon 
~ den Kopf schütteln. Da hört er den 
:! deutschen Epi~kopat schon da~ Wort 
~ .. Kommunikationsproblem" murmeln. 
~ ln diesem Buch fmdet ein alter Mann 
: zu einem reifen Kinderglauben. Und 
~ Kinder sind ganz schön anstr'engtnd. 

~ ~~~N:fr;; ... 
: liOrl Nazartda. Prolog. Oft Klndkcits· 
e_ gcsdtidttnt. HrnJer Vtriag, Fm'bwrg 1012. 
~ I 76 Stitnt, 20 Euro. 
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NEUERSCHEINUNG Der alte Mann und 

das Kind: Papst Benedikt XVI. hat sein 

drittes Jesus-Buch veröffentlicht. 
Es ist ein Skandal mit Ansage 

Warum ist es wichtig 
zu wissen, wie jesus 
als Kind war7 
Als Erstes ist es wichtig, sich bewusst 
zu machen, dass jcs:us. den das Glau­
bensbekenntnis als .. wahren Gott und 
wahren Menschen"' bekennt, als wah­
rer Mensch ein Kind war. Er war ein 
Kind wie andere, das sich entwickelt, 
Entdeckungen gemacht, Lernprozesse: 
durchlaukn und wohl auch Konflikte 
mit seinen Eltern ausgetragen hat -
und kein "fertiger'· Heilsbringer, der 
von Geburt an um seinen besonderen 
Auftrag wusste und sein kilnfdgcs Le­
ben klar vor Augen hatte. 

Wie er als dieses Kind war, lässt 
sich aus den Evangelien kaum er­
schließen. Sie geben als Zeugnisse des 
Gb.ubens vielmehr Antwort auf die 
Frage, wie er als Kind und seine Kind­
heit im Licht des Glaubens gedeutet 
wurde - und diese Frage ist für Glau­
bende keineswegs unwichtig. Die 
Oberlieferungen über die Kindheit~­
su sind weder historische Berichte. die 
Ereignisse von damals protokollieren, 
noch Fantasiegeschichten, die Erfun­
denes fabulieren, sondern großartig 
gestaltete Theologie. Da spiegelt die 
Geburtsgeschichte des Lukas das spä­
tere Leben Jcsu - die Herbergssuche 
seine Unbehaustheit in dieser Welt, 
der Stall seine Sendung zu den M ­
men, die Hirten das einfache Volk, das 
in Scharen kommt, um ihn zu hören. 
Da verweist der Kindennord in Seth­
Iebern voraus auf das Kreuz, und die 
Rückkehr aus Ägypten nach der 
Flucht zurück auf Moscs, denJesus als 
der "neue Moses" überbietet. Da wt:r­
den, wiederum bei Lukas, die Geburt 
Jesu und die seines Vorläufers, des 
Täufers, in einer kunstvollen Parallele 
aufeinander bezogen, die auch die bei­
den Mütter, Elisabeth und Maria, ein­
bezieht, um so herauszustcllen: jcsus 
ist viel größer als Johannes. 

Immer geht es um das eine Thema: 
jesus, das Kind, ist: der verheißene 
Messias, mehr als ein Mensch, Sohn 
Gones, und zwar von Anfang an, auch 
wenn dies dem Kind noch nicht anzu­
sehen ist und erst im Lauf seines Le· 
bens und vor allem in seiner Auferwe­
ckung offenbar wurde. Oie 11leologie 
der Kindheit Jesu in ihren Varianten 
zu kennen und die Erzählungen als 
Glaubenszeugnisse verstehen und me­
ditieren zu können, das ist lohnend. 

s.- ,. ..... _ lft Profos.wrl• 
fiir KtJtlwlische'ThtolDgit'an 
dtr 1\!dagogUcht>t Hccloschwlt 
Karlm<ht. 

Was ist das Neue 
an der jesus-Trilogie 
des Papstes7 
Es geht -.veniger darum, Neues zu sa­
gen, als das Alte neu zu sageT)., vor al­
lem wenn das Alte fllr viele weit -.veg 
zu sein scheint. Benedikt XVI. ruft 
(hochgr.ulig ökumenisch) die Bibel als 
Hauptquelle des Glaubens in EriMe· 
rung. für die philologische Lektüre 
nicht reicht. Er will aufweUaen, dass die 
Bibel in der Tat Wort Gones ist, das je­
den existenziell angeht. Er schreibt 
nicht aJs lehrender, sondern als Su­
chender, a1s älterer Bruder, der schon 
länger auf der Suche ist und den aode· 
ren helfen möchte, in eine Prcund­
schafi: mit Jesus zu finden, in eine le­
bendige Cottesbeziehung. Oie Evangt· 
lien, die Jahrzehnte nach der Kreuzi· 
gungentstanden sind, stellen den .. his­
torischen jcsus" mit dem Selbst· 
bewusstsein des Sohnes Gottes (als 
.. Ouisrus des Glaubens'") dar. 

Abweichend von der votberrschen­
dcn theologischen Lehrmeinung sagt 
Bcnedikt, es scl nicht einzusehen, wa­
rum sich lange nach jesu Lcbcnsuit ir­
gcndwo in einer Gemeinde plötzlich 
der Glaube an die Gottessohnschaft ge· 
bildet haben solle. Die OarstellungJesu 
als Sohn Gones ist für ihn nur plausi· 
beL wenn jcsus denen, die bei ihm wa­
ren, selbst Anlass zu diesem Glauben 
gab. jcsus ist filr ihn der historische 
ChristuS- Das will er belegen unter der 
Maßgab<, dass Mensd!w.rdung und 
Aufentehung kein Mythos sind, son­
dern sich historisch einordnen lassen. 
Deutlich isr die Wertschätzung des Ju· 
dentums: Die Juden haben einen Bund 
mit Gott. eine besondere Nähe zu ihm. 
jcsus bestätigt diesen Bund und weitet 
ihn aus auf die ganze Menschheit. So 
zeigen die Evangelien Gott nicht nur 
als Schöpfer, sondern auch aJs Retter 
seiner Schöpfung. wenn sie an die 
Wand fahrt. Gott wurde Mensch, um 
den Menschen diese Botschaft in einer 
Sprache sagen zu können, die sie ver­
stehen. Deswegen können die Men· 
sehen mit Hoffnung leben - also an­
ders -, und darin besteht Erlösung. 

Das alles greift nur, "Nenn jesus tat· 
sächlich die Verkörperung des authen­
tischen GottesWorts ist. Ich fmde es be­
merkenswert, dass der Papst sich ge· 
drlingt sah, das zu sagen. Leser schrei­
ben uns. dass sie das manchmal bei ih­
ren Geistlichen vermissen. 

lurkhard ..... Ut Lduor der 
jawJ-8.,;,.,. Im Verlag Htrdto­
und HuarugdJa da Zdtsdtrift 
..Gtmdn.sam glaubm.". 

CHRIST & WBLT I 

Wie haben die Bücher 
des Papstes Ihr 
Jesusbild verändert? 
Ein Papst, der ein Jesus-ßuch schreibt 
- das Ist außergewöhnlich. Will er 
uns Exegeten zeigen, wie man es bes­
ser macht? Ein ökumenisches Aus­
rufezeichen setzt er allemal . Martin 
luther hätte nicht zu triiumen ge­
wagt, dass am Heiligen Stuhl die Hei­
lige Schrift einmal so geliebt werden 
könnte. Und dass ein Dogmatiker 
nicht über Dogmen, sondern über je­
sus schreib[ - auch das ist eher die 
Ausnahme als die Regel. Aber kann 
das jesu.sbüd, das der Papst zeichnet, 
in den Augen der Bibelwissenschaft 
bestehen? Oder wird es als fromme 
Ulusion entlarvt? 

Mich beeindruckt zweierlei. Zum ei­
nen: Der Papst hat ein hobes Methoden· 
bewusstsein. Er kennt die historisch-kri­
tische Exegese, und er kritisiert sie: Sie 
lasse jesus in der Vergangenheit; und sie 
I"""'Jcsus dem mtxlcmen Wehbild an. 
Ist das ganz fillsch? Aber sie stell[ ihn 
doch auch in seine Zcit hinein. Zum an­
deren: ~r Papst hat eine steile These. 
Er sagt, dass man jesus nur aus seiner 
Einheit mit Gott heraus verstehen kön­
ne und dass man Gon selbst neu sehen 
könne, wenn man in jesus sein Gesicht 
erkenne. Ist das nicht ganz richtig? 
Aber es ist doch die Sicht des Glaubens, 
die er einnimmt. Eines sind die drei je­
sus·ßilcher ohne jeden Zweifel: eine 
gcisdiche Schriftlesung mit t:hcologi· 
schem Tiefgang. Wer den spirit jesu 
und der frühen Kirche sucht, kann ihn 
beim Lesen spüren. Viele halten das fUr 
wissenschaftlich unergiebig. Ich halte 
es für theologisch konsequent. Aber 
der Glaube will auch verstehen. Des­
halb lässt sich die Kritik nicht ruhigstel­
len. Der Papst hat ein Gottvertrauen in 
die historische Substanz der Evan­
gclien, um das ihn viele beneiden wer­
den. Ich wäre cnnäusdlt, wenn es an­
den wäre. Aber in der Universität muss 
ich härter nachfragen und genauer un· 
cerscheiden zwischen Ereignis, Erinne­
rung und Erzählung. Ob es dann besser 
wird, i.st die Frage. Am meisten spricht 
mich an, wie intensiv Benedikt nach 
der Theologie jesu selbst fragt und wie 
sehr er diese Theologie, diese Rede mit 
Gott und von Gott, zum Zentrum der 
Auslegung macht. Diese Pcrspelaive ist 
wichtiger als der Umstand, dass der Au­
[Or jetzt Papst ist. 

n-s SNna lft Profrss..- for Ntt<Usta­
m.mtlicht' fXtXUt" tJn der Ruhr-Urai\lmit/lt 
Bodtum und Mitglied der inttmationalot 
Thtologmkommts.rion im Vatikan. 


